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Ein Gespenst geht um in  
Naters: der Masterplan. Ur- 
sprünglich war er vom Ge- 
meinderat als unverbindliches,  
strategisches Arbeitspapier ge- 
plant. Doch mehrere Bauvor- 
haben in der Gemeinde zeigen,  
dass er viel mehr ist als ein  
Papiertiger.

Der Masterplan soll die  
städtebauliche Entwicklung  
des zukünftigen Dorfes vor- 
zeichnen. Vorgesehen ist, dass  
künftig an auserwählten Or- 
ten höher, verdichteter und  
strategischer gebaut wird.

Doch im Dorf stiess der  
Masterplan auf Widerstand.  
Weil er politisch nicht legi- 
timiert ist: Die Bevölkerung  
konnte nie darüber an der Urne  
befinden. Und wird das auch in  
Zukunft nicht können, wie die  
Gemeinde unlängst verlautbar- 
te. Mithilfe des Masterplans er- 
teilt die Gemeinde Ausnahme- 
bewilligungen und hebelt die  
geltenden Zonenpläne aus.

Dagegen wehrt sich nun die  
neu gegründete Interessenge- 
meinschaft (IG) Naters – für  
faires Bauen. Sie hat in ei- 
nem offenen Brief an den Ge- 
meinderat ihren Unmut kund- 
getan und einen Katalog voller  
Fragen formuliert.

Wer hinter der neuen  
IG steckt
Mitgründer der IG sind, nebst  
Juristen, Privatpersonen und  
Unternehmern, auch Christian  
Schnydrig und Kurt Regotz. Sie  
sagen: «Wir erwarten und ver- 
langen von der Gemeinde, dass  
sie diese Ausnahmebewilligun- 
gen à la Masterplan stoppt und  
mit uns in Dialog tritt.» So sol- 
le eine gemeinschaftliche, gute  
Lösung gefunden werden.

Schnydrig und Regotz ha- 
ben bereits zwei bis drei Dut- 
zend Mitstreiter um sich geschart.  
Und es sollen noch mehr wer- 
den. Die IG ist offen für alle, «die  
mitmachen wollen, mit oder oh- 
ne Boden, mit oder ohne Bau- 
gesuch oder Bauvorhaben».

Grundsätzlich verschliesst  
sich die IG einer städtebauli- 
chen Planung nicht. Doch mehre- 
re Punkte stören sie massiv.

Sie verlangt ein anderes  
Verfahren als das bisherige –  
damit der Masterplan legiti- 
miert wird. «Eines, das demo- 
kratisch nachvollziehbar ist, die  
Bevölkerung einbezieht und al- 
le gleichbehandelt.» Wie genau  
dieses Verfahren aussehen soll,  
soll der Dialog mit der Ge- 
meinde zeigen. Die Interessen- 
gemeinschaft fordert, dass der  
Gemeinderat die Bevölkerung  
aktiv in die Masterplanung ein- 
bezieht, anstatt Pläne «hinter  
verschlossenen Türen zu ent- 
werfen und durchzudrücken».

Der sich formierende Wi- 
derstand sei denn auch eine  
Chance für die Gemeinde, sagt  
Regotz: «So kann sie die Leu- 
te zurück ins Boot holen.» Re- 

gotz und Schnydrig stören sich  
zudem an offensichtlichen In- 
teressenkonflikten. Den Master- 
plan ausgearbeitet hat das Ber- 
ner Architekturbüro Aebi & Vin- 
cent Architekten SIA AG. Bei  
fast allen grösseren Bauprojek- 
ten in Naters ist mittlerweile die- 
ses Architekturbüro involviert.  
Auch hatten verschiedene Pla- 
ner und Bauherren noch vor  
der Bevölkerung Einsicht in den  
Masterplan. Das gibt ihnen ei- 
nen Wissensvorsprung. Entwe- 
der plane oder baue man, sagt  
Schnydrig. Beides gehe nicht.  
Im offenen Brief schreibt die  
IG: «Wer Planungsvorschläge  
für ein Gebiet erarbeitet, in dem  
er eigene Eigentums- und Bau- 
interessen hat, befindet sich in  
einem offensichtlichen Interes- 
senkonflikt – das ist zumindest  
erklärungsbedürftig.»

Weiter fordert die IG, dass  
Naters seinen dörflichen Cha- 
rakter auch in Zukunft beibe- 
hält. Die geplanten Hochpunkte  
würden nicht überall hinpassen.  
«Wir sind keine Stadt. Naters ist  
ein Dorf und nicht Dubai», sagt  
Regotz.

Die IG plant nun auch ei- 
ne Aufsichtsbeschwerde beim  
Kanton. Dieser soll das bis- 
herige Vorgehen der Gemeinde  
überprüfen. Eine Aufsichtsbe- 
schwerde hat zwar keine direk- 
te rechtliche Wirkung, dient ge- 
mäss der IG jedoch dazu, auf  
den fehlenden Einbezug der  
Bevölkerung und auf allfällige  
Umgehungen der Bau-und Zo- 
nenreglemente aufmerksam zu  
machen.

Auch IG Massegga 
mit dabei
Den offenen Brief an die Ge- 
meinde hat auch die IG Masseg- 
ga mitunterzeichnet. Sie hat sich  
bereits vor anderthalb Jahren for- 
miert. Grund für den Widerstand  
war auch hier der Masterplan.  
Dieser sah nämlich vor, im Quar- 
tier Massegga im erhöhten Osten  
von Naters künftig verdichteter  
und höher zu bauen. Ein italieni- 
sches Bergdorf sollte hier entste- 
hen. Nur wussten die Bewohner  
davon kaum etwas.

Jetzt spannt die IG Masseg- 
ga mit der IG Naters – für fai- 
res Bauen zusammen. «Wir wol- 
len Kräfte bündeln», sagt Reto  
Klingenfuss von der IG Masseg- 
ga. Er betont, man sei nicht ge- 
gen das Bauen, kritisiere aber die  
mangelnde Kommunikation sei- 
tens der Gemeinde, die fehlen- 
de Mitwirkung der Bevölkerung  
und den Inhalt des Masterplans.  
Der Gemeinderat sei schon zu  
Anfangszeiten der IG nicht ge- 

sprächsbereit gewesen. Erst nach  
mehrmaligem Nachhaken sei es  
zu vereinzelten Kontakten ge- 
kommen, die jedoch allgemein  
und wenig konkret blieben.

«Es geht darum, dass wir Be- 
wohner der Massegga nicht wis- 
sen, was auf uns zukommt», so  
Klingenfuss. Das dürfte für vie- 
le Natischer gelten. Zudem gab  
es in der Massegga im Hinblick  
auf die neue Bau- und Zonen- 
ordnung beziehungsweise weite- 
re Raumplanung einen Architek- 
turwettbewerb, bei dem auch ein  
Büro teilnahm, dessen Architekt  
im Quartier viel Land besitzt.

Gemeinderat will über 
Fragen beraten
Gemeindepräsidentin Charlotte  
Salzmann-Briand (Mitte) nimmt  
den offenen Brief an die Ge- 
meinde zur Kenntnis. Der Brief  
und die darin formulierten Fra- 
gen sind für nächsten Mon- 
tag an der Gemeinderatssitzung  
traktandiert.

Ob die Gemeinde einlenkt und  
– falls ja – welche mögli- 
chen Verfahren in Zukunft in- 
frage kommen, dürfte sich nach  
der Gemeinderatssitzung zei- 
gen. Eine der Möglichkeiten  
könnte beispielsweise sein, dass  
der Masterplan in Quartier- 
pläne einfliesst, über die die  
Natischer dann abstimmen.

Doch eine Abstimmung über  
den Masterplan als Ganzes dürf- 
te es innerhalb des Gemeinderats  
schwer haben. Vergangene Wo- 
che kontaktierte diese Zeitung  
Salzmann-Briand mit Fragen zu  
diesem Thema.

Wie Salzmann-Briand letzte  
Woche schrieb, sei bei der Ge- 
meinde nie ein schriftlicher An- 
trag eingegangen, den Master- 
plan der Bevölkerung zur Ab- 
stimmung vorzulegen. An der  
Urversammlung im Mai habe  
sich jedoch ein Bürger geäus- 
sert, eine Abstimmung sei not- 
wendig. «Der Gemeinderat hat  
den Masterplan aber von Beginn  

an als nicht behördenverbindlich  
erklärt und diesen der Bevölke- 
rung zur Abstimmung zu unter- 
breiten, war demzufolge nie vor- 
gesehen», so Salzmann-Briand.

Es sei zu beachten, dass  
der Masterplan ein strategisches  
und informelles Planungsinstru- 
ment darstelle und keine di- 
rekte Rechtsverbindlichkeit ge- 
genüber Grundeigentümern oder  
Privaten entfalte. Massgebend  
für die bauliche Entwicklung in- 
nerhalb der Gemeinde seien die  
rechtsverbindlichen Instrumente  
der Nutzungsplanung, insbeson- 
dere das Bau- und Zonenregle- 
ment sowie der Zonenplan, wel- 
che klar festlegen, was und wie  
gebaut werden darf.

Dennoch könne die Gemein- 
de freiwillig Mitwirkungs- oder  
Informationsverfahren vorsehen,  
um die Akzeptanz eines sol- 
chen strategischen Instruments  
zu erhöhen. Salzmann-Briand  
verweist auf eine Informations- 
veranstaltung im Mai 2023.

Natischer IG fordert Stopp von 
Ausnahmebewilligungen nach Masterplan
Sie ist nicht per se gegen den Masterplan: die Interessengemeinschaft Naters – für faires Bauen. Doch sie fordert vom Gemeinderat 
Mitwirkung, Transparenz und Gleichbehandlung.

Wehren sich gegen den Masterplan: Christian Schnydrig (links) und Kurt Regotz von der IG Naters – für faires Bauen. Bild: pomona.media/Daniel Berchtold

Mauro Pfammatter 
und Thomas Jossen

Bernhard Aebi vom Architek- 
turbüro Aebi & Vincent Ar- 
chitekten hat jüngst gegenüber  
dem Architekturblog stadtfragen. 
ch ein Interview gegeben. Seine  
wichtigsten Aussagen.

Zur fehlenden Legitimation:  
Auf die Frage, warum der Ge- 
meinderat den Masterplan nicht  
als rechtsverbindliches Instru- 
ment verabschiedet hat, sagt  
Aebi: «Mein persönlicher Ein- 

druck ist: Der Respekt vor Ge- 
genwind war und ist dem Ge- 
meinderat einfach zu mächtig.»

Zu den Kommunikationsfeh- 
lern: Der Masterplaner räumt im  
Interview Fehler ein: «Unsere  
Idee, Absichten und Kernaus- 
sagen haben wir als Büro zu- 
sammen mit der Gemeinde, die  
den Lead hat, eindeutig zu spät,  
zu defensiv und in den heis- 
sen Phasen zu wenig offen oder  

zu unklar kommuniziert.» Zum  
Vorwurf der Interessenkonflikte:  
Den Vorwurf, der Masterplan sei  
ein Türöffner für weitere Bau- 
aufträge seines Büros in Naters,  
weist Aebi zurück. Dieser kom- 
me meistens von der Gegner- 
schaft. Fachlich sei der Vorwurf  
Unsinn und wohl eher von Neid  
begleitet.

Zur Rolle des Architekten:  
Die Umsetzung des Master- 

plans bedürfe einer starken Au- 
torschaft. Aebi greift dabei auf  
einen provokanten Begriff zu- 
rück: «Städtebau hat dabei et- 
was Diktatorisches – im positiven  
Sinn.» Um die Prinzipien der Vi- 
sion zu wahren, brauche es die- 
se Rolle eindeutig, für ihn gel- 
te aber: «Durchsetzen: ja – aber  
dialogisch, offen in der Kritik und  
mit dem Ziel, dass andere eine  
Lösung akzeptieren.» (pfm/jt)

Von «Diktatorischem» und zu später Kommunikation: Was sagt Mister Masterplan?


